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XX.Jahrgang int' uttD 22. Februar

ln Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und uerlegt won 3ules Werder. Buchdruckerei, in Bern.

3)rei ©ebidjte oott Ginnte SDîartè *)
2In...

id) fal) in deinen Augen
Den gleichen beifeen Schein,
Oer in die meinen brannte
Die grofte Sehnjucht ein.

Wir iwerden miteinander
Durch £ujt und £eiden gebn,
ünd fud)en und nicht finden,
Wonad) die Seelen flehn.

Verlangen.

Id) möd)te iwieder glaubend iwerden,
Wie ich es iwar als Kind,
JIls mir die Welt nod) nicht gegeben
Des Ziweifels Jlngebind.

Id) möd)te twieder liebend iwerden,
Wie id) es iwar als Kind,
Als nod) des Seldes Jcbeue Vögel
Zu mir gekommen find.

ftitb bie #cntbe...
Wo find die Räude, die gebettet
IDid) zu tiefer Ruh?
Wo die £ippen, die mir küftten
Beide Hugen zu?

Ginjam lieg ich in der Kammer,
Staune in die 11ad)t,

Crage meines £cbens Jammer -
Keine mutter ioad)t.

Vielleicht ift einmal gütig
Gin Sternlein uns geiuillt,
Das in der iwunden Ciefe

6in kleines Sehnen Jtillt.

Id) möchte iwieder hoffend iwerden,
Wie id) es iwar als Kind,
JIls id) nod) Bottes Rande fühlte
Im reinen .flbendiwind.

*) 8lu§ ,,$eê Qaïjreê Düng", (Sebidjte bon Slttnte ®?ari&. Slarau 1929, SJerlog Csauerlänber & Eie. — SKacij bem SBilbcÇen auf bem IBotblatt
ju ftf)lieRen, fin 6 ber SBerfafferin btefcr fcfjlicbten, pefüljisroarmen JBerfe fernere p&gfifc^e geffeln auferlegt. Umfo leichter lucrben i^rc geformten
©ebanfen unb SBünfdje ben SBeg ftnben ju gleidjgeftimmten Seelen nnb tfjr 3Ritfü^len unb greunbfd)aft erfcblteffen.

Oder find es ihre Husen,
Die am Rimmel ftehn,
ünd durd) Dunkelheit und Crauer
Auf mid) niederfehn?

Sllaubels (Erbteil. (©cijluß.)

©Ott ©letnr
©ine lange ©Sodje oerging; eine 3toeite reihte JicR an,

unb nun erwartete fie Dag für Dag, ben ©riefträger bie

SOÏatte herauffommen 311 fehett. SBeldj ein lieber, fcböner

©tann roar bod) ber ©riefbote, roenn er gegen bas Sialben»
fjofhaus fchritt! ©lies roar fo ebenmäßig an ihm unb ein»

nehmenb; ein ©tann 3um ftüffen! 2Beld) ein häßlicher ©toldj
roar bod) ber ©riefbote, xoenn er ben Stalbenhof oerlieh,
hatte tein gerabes ©lieb, roar alles trurnm an ihm unb
fein ©efidjt eine hähüdje, fdjabenfreubige 0rahe.

(Es roar im Serbftmonat. ©uf bem Stalbenhof uturbe
bas fpärlidje ©mb eingefammelt. Draußen in ber ©latte
gabelten ber alte Stalbenhofer unb ber hinfenbe ftnedjt
bas ©mb unb banben bie fdjweren ©ürben, welche ber

träftige Sohn bes Stalbenhofers, ber ©tariel, hübfd) eine

um bie anbere, auf bie neben bem Saufe befinblidje
Scheune trug. • j

©uf bem Seugaben befanben fid) bas fdjeelblidenbe

©ethli unb bie junge ©tagb, bas Etathrineli. Sie muhten
bie fdjroeren ©ürben oertoerfen. Sihroerfällig ftampften bie

beiben herum unb ftodjerten mit ben fpihen Seugabeln
bas ©mb auseinanber. Der breite Dorlaben roar gtriid- :

gefthlagen. Die Sonnenftrahlen fpielten auf ber Seubrüde.
©uherhalb ber Scheune lehnte bie grohe Seuleiter.

ab flienert.
©ben ftieg jemanb bie lange fieiter hinauf. Sie äd)3'te

roie unter einer fdjweren fiaft. Die beiben ©tabdjen auf
bent ©aben traten näher sum Sdjloff. Sie faljen einanber
mit feinem ©uge' an. Seht oerbunfelte eine ©mbbürbe
bas Dor unb fiel bann auf bie Seubrüde. Der ©tariel
ftanb fdjwer aufatmenb ba, fchlug ben Sirthemb3ipfel 3urüd
unb roifdjte fid) ben Schtoeih oon ber Stirne.

„Seit, fihroiheft", fagte bas ©ethli; „haft aber aud) gar
3u grohe ©ürben gebunben."

Der ©urfthe antwortete nichts, ©r fdjautc ttadj ber

hembärmeligen ©lagb, bie, ohne fidR nad) ihm um3ufehen,
bas Seil 00m ©mbhaufcn gelöft hatte unb ihn nun mit
ber ©abel 3U oertoerfen begann.

,,©ur nicht gar 3U fleihig", machte er lachenb; ,,fährft
ins ©mb mit ber ©abel toie ber alte Etnedjt in bie Sau»
höhnen; es hat bir bod) nichts guleibe getan."

Das Äathrineli oerlegte ohne 3u antworten bas buftige
©mb; bes ©urfdjen ©afe aber toarb totenbleich oor ©ifer»
fud)t unb ftarrte mit böfen ©ugen nach ber ©tagb. ©s

toar ihr, als follte fie über fie, ftatt übers ©mb, herfahren
mit ihrer ©abel.

„©lach bu unb Iah uns fortfdjaffen!" fagte fie mit ge»

prehter Stimme 3um ©tariel. ber fdjien fie gar nicht 3U
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Drei Gedichte von Annie Maritz *)
An...

sch sad in üeinen /lugen
veri gleichen heißen Schein,

ver in à meinen brannte
vie große Sehnsucht ein.

Wir werclen miteinander
vurch Lust und Leiden gehn,
Und suchen und nicht sinden,
Wonach die Seelen flehn.

Verlangen.

Ich möchte mieder glaubend werden.
Wie ich es war als Kind.
/ils mir die Welt noch nicht gegeben
ves Iweisels /lngebind.

ich möchte wieder liebend werden.
Wie ich es war als Kind,
/IIs noch des Feldes scheue Vögel
^u mir gekommen sind.

Wo sind die Hände...
Wo sind die Hände, die gebettet
Mich Xu tiefer Kuh?
Wo die Lippen, die mir küßten
Heide /lugen Xu?

Kinsam lieg ich in der Kammer,
Staune in die vacht,
Lrage meines Lebens Zammer -
keine Mutter wacht.

Vielleicht ist einmal gütig
ein Sternlein uns gewillt,
väs in der wunden Liese

ein kleines Sehnen stillt.

lch möchte wieder hoffend werden,
Wie ich es war als Kind,
/Ils ich noch Sottes Hände fühlte
Im reinen /lbendwind.

*) Aus „Des Jahres Ring", Gedichte von Annie Maritz, Aarau 19W, Verlag Sauerländer à Cie. — Nach dem Bildchen auf dem Borblatt
zu schließen, sind der Verfasserin dieser schlichten, gesühlswarmen Verse schwere physische Fesseln auferlegt. Umso leichter werden ihre geformten
Gedanken und Wünsche den Weg sinden zu gleichgestimmten Seelen und ihr Mitfühlen und Freundschaft erschließen.

oder sind es ihre /lugen,
vie am Himmel stehn.
Und durch Dunkelheit und Lrauer
/lus mich nicdersehn?

Klaudels Erbteil. «Schluß.»

Von Meinr
Eine lange Woche verging» eine zweite reihte sich an,

und nun erwartete sie Tag für Tag, den Briefträger die

Matte heraufkommen zu sehen. Welch ein lieber, schöner

Mann war doch der Briefbote, wenn er gegen das Stalden-
hofhaus schritt! Alles war so ebenmäßig an ihm und ein-
nehmend» ein Mann zum Küssen! Welch ein häßlicher Molch
war doch der Briefbote, wenn er den Staldenhof verließ,
hatte kein gerades Glied, war alles krumm an ihm und
sein Gesicht eine häßliche, schadenfreudige Fratze.

Es war im Herbstmonat. Auf dem Staldenhof wurde
das spärliche Emd eingesammelt. Draußen in der Matte
gabelten der alte Staldenhofer und der hinkende Knecht
das Emd und banden die schweren Bürden, welche der

kräftige Sohn des Staldenhofers, der Mariel, hübsch eine

um die andere, auf die neben dem Hause befindliche
Scheune trug. - s

Auf dem HeugadeN befanden sich das scheelblickende!

Bethli und die junge Magd, das Kathrineli. Sie mußten
die schweren Bürden verwerfen. Schwerfällig stampften die

beiden herum und stocherten mit den spitzen Heugabeln
das Emd auseinander. Der breite Torladen war zurück-l

geschlagen. Die Sonnenstrahlen spielten auf der Heubrücke.

Außerhalb der Scheune lehnte die große Heuleiter.

ad Lienert.
Eben stieg jemand die lange Leiter hinauf. Sie ächzte

wie unter einer schweren Last. Die beiden Mädchen auf
dem Eaden traten näher zum Schloff. Sie sahen einander
mit keinem Auge' an. Jetzt verdunkelte eine Emdbürde
das Tor und fiel dann auf die Heubrücke. Der Mariel
stand schwer aufatmend da, schlug den Hirthemdzipfel zurück

und wischte sich den Schweiß von der Stirne.
„Gelt, schwitzest", sagte das Bethli» ,,hast aber auch gar

zu große Bürden gebunden."
Der Bursche antwortete nichts. Er schaute nach der

hemdärmeligen Magd, die, ohne sich nach ihm umzusehen,

das Seil vom Emdhaufen gelöst halte und ihn nun mit
der Gabel zu verwerfen begann.

„Nur nicht gar zu fleißig", machte er lachend» „fährst
ins Emd mit der Gabel wie der alte Knecht in die Sau-
bohnen» es hat dir doch nichts zuleide getan."

Das Kathrineli verlegte ohne zu antworten das duftige
Emd» des Burschen Base aber ward totenbleich vor Eifer-
sucht und starrte mit bösen Augen nach der Magd. Es

war ihr, als sollte sie über sie, statt übers Emd, herfahren
mit ihrer Gabel.

„Mach du und laß uns fortschaffen!" sagte sie mit ge-

preßter Stimme zum Mariel. der schien sie gar nicht zu
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